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3o. Hus der Jugendzeit der Sebrüder sSrimm, von
hnen selbt erzählt.

1. Zakob Srimm.

. inderzelt

IVch bin der zweite Sohn meiner Eltern, zu Hanau am 4. Januar
1785 geboren, und erhielt in der Taufe die Namen Jakob
Cudwig Karl. Mein Vater wurde, als ich ungefähr sechs Jahre
alt war, zum Amtmann nach Steinau an der Straße, seinem Geburts

zort, ernannt, und in dieser wiesenreichen, mit schönen Bergen um—
kränzten Gegend stehen die lebhaftesten Erinnerungen meiner
Kindheit.

Aber allzu frühe schon, den 10. Januar 1796, starb der Vater,
und ich sehe den schwarzen Sarg, die Träger mit gelben Zitronen

lo und Rosmarin in der hand, seitwärts aus dem Fenster, noch im
Geist vorüberziehen. Ich weiß mir ihn überhaupt sehr genau vor—
zustellen, er war ein höchst arbeitsamer, ordentlicher, liebevoller
Mann; seine Stube, sein Schreibtisch und vor allem seine Schränke
mit ihren sauber gehaltnen Büchern bis auf die roten und grünen

15 Titel vieler einzelnen darunter sind mir leibhaft vor Augen.
Wir Geschwister wurden alle, ohne daß viel davon die Rede war,

aber durch Tat und Beispiel streng reformiert erzogen. Lutheraner,
die in dem kleinen Landstädtchen mitten unter uns, obgleich in ge—
ringerer Zahl, wohnten, pflegte ich wie fremde Menschen, mit denen

2o ich nicht recht vertraut umgehen dürfte, anzusehen; und von Katho
liken, die aus dem eine Stunde weit entlegenen Salmünster oft durch
reisten, gemeinlich aber schon an ihrer bunteren Tracht zu erkennen
waren, machte ich wohl mir scheue, seltsame Begriffe.

Und noch jetzt ist es mir, als wenn ich nur in einer ganz
2b einfachen, nach reformierter Weise eingerichteten Kirche recht von

Grund andächtig sein könnte; so fest hängt sich aller Glaube an
die ersten Eindrücke der Kindheit, die Phantasie weiß aber auch
leere und schmucklose Räume auszustatten und zu beleben, und
größere Andacht ist nie in mir entzündet gewesen, als wie ich

zo an meinem Ronfirmationstage nach zuerst empfangenem heiligen
Abendmahl auch meine Mutter um den Altar der Kirche gehen sah,
in welcher einst mein Großvater auf der Kanzel gestanden hatte.

Liebe zum Vaterland war uns, ich weiß nicht wie, tief ein—
geprägt, denn gesprochen wurde eben auch nicht davon, aber es


